
JENS HORCHER

Pfarrersein in den NCUNZISET Jahren

Vorbemerkungen
aben S1ıe herzlichen ank für dıe Anfrage über Pfarrersein den

NCUNZ1gCT ahren Zusammenhang der größeren ematı Volkskirche
berichten DıiIie Anfrage bietet Gelegenheit 190008 selbst über dıe Arbeıt
Personaldezernat den etzten acht Jahren Rechenschafli geben
DIie NCUNZ1IECT en ZW. schon begonnen aber WT wagt vorherzu-

Was sıch tun wıird? on IMNMOTSCH ann es anders SCIN

Eingrenzungen
Ich möchte mıiıt CINMSECN persönlıchen Bemerkungen beginnen. Geboren

bın ich ı Breklum der Westküste Schleswig-Holsteıins. Zuhause SpTa-
chen WIT plattdeutsch; HCH®, Miıssıon, Pastoren und Lehrer erlebten WIT
hochdeutsch

Ich habe das uC gehabt VON nfang ZWC1 Lebensbereiche ken-
nenzulernen und sowohl der Nachbarschaft als auch der Kırche auf
Menschen treiffen dıe miıch beeindruckt und dıe 90008 weıtergeholfen
aben

WO Te lang bın ich Geme1indepastor BCWESCH Anschließen:
ich VICTI Jahre Referent der Kırchenleıitung, SEIL acht Jahren vertretfe ich
das Personaldezernat, zuständıg für über 500 Pastorinnen und Pastoren.

„Pfarrersein den NCUNZ1ZCT Jahren‘“ UÜberlegungen Aazu be-
zıehen sıch erster Linie auf dıe Nordelbische Kırche Wıe sıch dıe
S1ıtuation den Kırchen der Bundesländer entwickelt, 1St schwer
VOTAUSZUSAZCN. Ich rechne damıt, daß dıe ngleichung schneller erfolgt
als WIT annehmen.

Eın Urteil über das Pfarrersein den Nıederlanden Baltıkum der
olen aue ich I111LT nıcht obwohl ich natürlıch bestimmte Hof{ffnun-

SCcNH und Erwartungen hege

Gehalten 1991 Bad Segeberg auf der Tagung des Martın-Luther-Bundes
ZU IThema ‚Ende der Volkskirche zurück ZUT Volkskirche
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Erwartungen
Ich daß lutherische Kırchen auch in der Dıaspora Volkskirchen

bleiben oder doch volkskirchliche Züge bewahren und bewähren.
Volkskirche als Kırche für das olk äng nıcht VON prozentualen AN-

teılen ab Eıne ITC ann auch be1ı einem Anteıl n oder
n der Wohnbevölkerung Volkskıirche bleiben: Ja selbst On

müßte 168 möglıch se1nN.
Ich stehe der Volkskirche nıcht unkritisch gegenüber. Der wang ZuU

Konsens in der Volkskirche ann ähmend wiırken. C selten ist dıe
Volkskıirche VOIN einer Häresıe der Harmlosigkeıt bedroht. Ich plädıere für
Volkskirche als Institution der Freıiheıt, in der jeder seıne ähe ZUTC Kırche
selbst bestimmen ann

Verliert allerdings dıe Volkskıirche dıe Kraft oder den ıllen, sıch auf
dıe Seıte der pfer stellen, hÖört S16 auf, Kırche Jesu T1S se1nN.

Ekklesiologische Voraussetzungen
Be1 der Vorbereıitung bın ich auf emmpIrische Untersuchungen, auf och-

rechnungen und Einzelbeobachtungen ZU ema gestoßen, dıe für sich
alle ‚„‚wahr  ‚6C se1in mögen, dıe aber doch erst in einem Gesamtbild oder auf
dem Hıntergrun eINeEs olchen Bıldes Sınn und Bedeutung erlangen. Mır
ist eutlic geworden, daß ich miıch beı me1ıner Darstellung wesentlıch VO

me1ıner praktıschen Arbeıt und VonNn meınem Kirchenbild und auDens-
verständniıs leıten lasse.

Ich ann nıcht bsehen VOIN den Gemeıinden, den Pfarrstellen und den
Vıkaren, dıe WIT auf Pfarrstellen bringen Ich ann nıcht verhehlen und
111 auch al nıcht daß ich dıe vielen Theologijestudenten und -SIU-

dentinnen, dıe Vıkarınnen und dıe Vıkare als egen wahrnehme. Ja, Cr

macht mMIr Freude, mıiıt ıhnen arbeıten. Im übrıgen ist mMIr aufgefallen,
daß dıe Pastoren, dıe Jetzt den „Pastorenberg” bılden und In den nächsten
Jahren pensioniert werden, ZUT Zeıt des Drıtten Reiches geboren Ssınd. SO
verbirgt Gott se1ne Saat Er äßt S1e wachsen, WEeNN WIT nıchts davon
ahnen Aus den bisherigen Darlegungen ziehe ich Z7Wwel Folgerungen:

Pfarrerbild und Kirchenverständnıs edingen sıch gegense1lt1g. Pastor
und Gemeıninde, Pastor und Mitarbeıter, Pastor und Kirchenvorstand kom-
INEMN immer mıteinander in den 1C

Ich ann nıcht VO Pfarrersein sprechen, hne meıne ekklesi01l0-
gıschen Voraussetzungen benennen Eın isolıertes Pfarrerbild e_

eben, ist nıcht sinnvoll.
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Bıblische Wegweisung
Christus gebietet seınen Jüngern, wachen und beten
„Wachet und betet, daß ihr nıcht in Anfechtung fallt! Der Geilst ist

willıg, aber das Fleisch 1st schwach.“ Gelst hett goden ıllen, aber de
insch 15 MAan kümmerl'‘i‘ (Mt

achen und Beten sınd Grundfunktionen VOoN Kırche „Wachen““ und
„Beten  6 gehören e1 Begriffe interpretieren sıch gegenselt1g

S1e beschreiben In komplementärer Weıise den Vorgang geıistlıcher
Wahr-nehmung. ‚„Wachen“ verstehe ich als e1in aufmerksames, KESPANNLES
Hın-hören: ‚„Beten“ als ein mutiges Aussprechen, Wort kommen lassen,
ZUT Waiırklichkeit bringen, WOZU der Beter ermächtigt wiıird.

‚„Wachen“ bezıieht sich auf dıe rezeptive Seıte, „Beten  .6 auf die aktıve
Seıte der Wahr-nehmung.

‚„Wachen“ und „Beten  6 kommt dem nahe, Was Martın Luther „erglau-
ben  c (vgl. Christian öller, TrTe VO Gemeıiundeaufbau Z
Göttingen 1990, 99-  NC erglauben””, 268—275)

Man könnte diese Art der Wahrnehmung auch als e1in erschaffendes
en der als schöpferisches chauen bezeichnen.

„Wachen und Beten  C6 bringen beides ZU Ausdruck dıe Konzentration
und dıe Weıte geistlıcher Exıstenz, dıe uns in der aufe geschenkt ist.

Den Jüngern und mıt ihnen en Nachfolgerinnen und Nachfolgern
wırd aufgetragen, wachen und beten, weiıl nıemand der Ver-
suchung stan

Dıe Versuchung besteht darın, mehr se1n wollen als eine Gemeıiın-
schaft der Wachenden und Betenden. Darum gılt e 9 dıe Doppelstrategıie
des Verführers durchschauen und urc  euzen Dıe eıne Versuchung
el zuschlagen, sStatt beten; dıe andere, eiNsSscCNHlaien Stall wachen,
1ImM Dunkeln bleıben, Statt bekennen.

Petrus unterlag beiden Versuchungen. Er macht auch uNnseIec Gefähr-
dungen deutlıch

Darum soll das ema nach beıden Seıten entfaltet werden
Teıl achen und eten dıe Versuchung der Müdıgkeıt
Teıl I1 Beten und achen Erfolgsdruck und Machbarkeits-

wahn
Wachend und betend dıe Knechte auf ıhren Herrn, bıs

wıederkommt und se1ne. Herrschaft VOT er Welt OIfenDar'
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Der Herrschaftswechse 1LSt geschehen
DIie Nmac der Machthaber ıtt jetzt schon ZuULage. S1e sınd fähıg

ZU Krieg, aber nıcht ZU wiıirklıiıchen Frıiıeden Dıie Kämpfe dauern
Wır geraten in Versuchung, der Streitmacht der Menschen mehr ZUzutraue
als der Friedensmacht Gottes.

Wır rleben Besetzungen psychıscher und mılıtärischer Art, Besessen-
heıt und dämonische Gebundenheıt, dıe WIT machtlos sınd, Bındun-
SCH, dıe 1Ur 1Im durchbrochen werden Wır dürfen uns jetzt schon
Gebeten ermächtigen lassen, dıe uns In Gottes schöpferische Kraft hın-
einziehen.

achen und eten bleıbt abe und Aufgabe der Kırche, Aufgabe und
abe der Pastorinnen und Pastoren In den neunz1ıger Jahren

Wachen und eien

Der Pastor als Beter

Man ann nıcht behaupten, daß ‚„Wachen und Beten  6 erster Stelle
genannt werden, WENNn nach Merkmalen VO Kırche gefragt wird. Dieses
rgebnıs äandert sıch auch nıcht, WENNn INan das Bıld des evangelıschen
Pfarrers erhebt

Der evangelısche Pastor engagıert sıch, 6CI nımmt seıne aCcC
geht den Menschen nach, SEIzZT sıch für Notleidende und Außenseıiter
e1n, ist Zeitgenosse, wiıirkt menschlıch Er ist rediger und Seelsorger,
aber als Beter wırd im Unterschie: seinem römısch-katholischen
ollegen nıcht dargestellt. Zu dieser Feststellung gelangt eıne Unter-
suchung ZU Pfarrerbild In Lıteratur, Funk und Fernsehen der etzten
anre

Ich vermute jedoch, daß viele Menschen Gemeinindeglieder und Au-
Benstehende dıe unausgesprochene Erwartung egen, daß der Pastor
betet für sıch und andere, fürbıttend, stellvertretend, priesterlic

Wachsein el en

er kommt C5, rag Thoreau, der ensch mıiıt seinem Jag
wen1g ausrichtet? Seine Antwort: ist nıe richtig wach. Wäre nıcht
VON Schläfrigkeıit übermannt SCWESCH, hätte geleıistet.” (Henry

Thoreau, alden oder Hüttenleben 1IM a  B Zürich [ Orıiginal-
usgabe Boston 1 33)
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Thoreau ging In den Wald, weıl ıhm daran lag, mıt Bedacht eben
Er wollte NUr miıt den Grundtatsachen des Daseıns iun en und sehen,
ob nıcht lernen könne, Was 6S lernen g1bt, damıt ıhm in der Stunde
des Odes dıe Entdeckung ErSpart blıebe, nıcht gelebt en Thoreau
entdeckt 1mM Wald das under des Erwachens, den orgen, den denkwür-
dıgsten Teıil des ages Fr bringt seine Entdeckung auf die urze Formel
„Wachseıin 1 en  c

ber gesteht auch: AIch habe noch nıe jemand getroffen, der Sanzwach Wıe hätte ich iıhm Ins Angesıcht schauen vermocht‘?““
(a .. 136)

Se1in azıt
„Wır mMussen lernen, erwachen und wach bleiben, nıcht Uurc

mechanısche Hılfsmuttel, sondern uUurc eine unendliıche Erwartung des
Frühlichts dıe uns auch 1M tiefsten Schlaf nıcht verläßt‘‘

Mich erinnert dieses Fazıt eden und Gleichnisse Jesu
Sıch vorbereıten auf das est des Lebens, würden WIT heute
Wach se1nN, ZUTC Hochzeıt aufbrechen, e1 6S 1Im Neuen Testament.
Neue Sehnsucht weckt alte Bılder
Wach werden, richtig wach se1n, wach bleıben, auch WENN WIT das

1C Ende dQus der and geben Miıt anderen untierwegs se1n, wach und
auf das Kommen uUNSeTITES Herrn warten, se1ine Gew1ißheit wach

halten, se1in 1C. weıtergeben.
Das Wort weckt auf
Ich fürchte, heute regl der Wald nıcht mehr frommer Meditatıion

Uns berührt das terben der Bäume Der weıte Hımmel Sınn und (Ge-
chmack für das Unendliche Uns SCHreC das wachsende Ozonloch Bılder
veralten, Gestalten der ngs und Zeichen der offnung en ihre Zeıt

Jung und ebendig bleıibt UT das Wort Gottes Wort veraltet nıcht, 6S
verxbla nıcht mıt der Z 6S Ööffnet Raum und Zeıt, weckt auf, schafft
und macht lebendig.

Ich erinnere dıe Bıbelarbeit
Mt 20 das Gleichnis VON den beıtern 1mM einberg. Es wırkt in

vielen Sprachen. Heute rleben WITr B.: WI1e 6S auf tschechisch, dänısch
Oder plattdeutsch anspricht.

Miır kommt 6 VOTL, als das Gleichnis unmıiıttelbar auf UNsSeCeTITE
Fragestellung. Pfarrersein In den neunzıger Jahren könnte dann auf platt-deutsch he1ißen
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Dor IS Arbeiıt nuch.
Dor R  — ok betahlt.
Man dat ge1 nıch Tarı  —_-
enk de Fierabend!

nacC Joh Jessen)

Sıch VO Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten
eDen 1im Wort wahrnehmen und en 1mM Wort weıtergeben in diesen
geistliıchen Regelkreıs zıicht uns (Gottes Wort hineıin.

Lachen macht wach

Angesıichts der Frıiedensgefährdung, angesichts erschreckender en;
dıe e1in schwındendes Interesse und eine abnehmende Beteiuligung irch-
lıchen en „belegen , angesichts sogenannter Realıtäten ann uns das
Lachen vergehen. Humor aber Ist, WENN INall trotzdem aC Der Humor
kommt dem „‚Dennoch” des aubens nahe. Das Lachen In der Kırche
nıe verboten. Osterlachen ist aliur eın schönes eispıiel. Pfarrersein in den
neunz1ıger Jahren sollte auch bedeuten Pastoren können über sıch selbst
lachen, Ja SO ar über den Tod!

Uns sülben utlachen40  Jens-Hermann Hörcher: Pfarrersein in den neunziger Jahren  Dor is Arbeit nuch.  Dor wart ok betahlt.  Man dat geiht nich na Tarif.  Denk an de Fierabend!  (nach Joh. Jessen)  Sich vom Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten —  Leben im Wort wahrnehmen und Leben im Wort weitergeben — in diesen  geistlichen Regelkreis zieht uns Gottes Wort hinein.  4. Lachen macht wach  Angesichts der Friedensgefährdung, angesichts erschreckender Zahlen,  die ein schwindendes Interesse und eine abnehmende Beteiligung am kirch-  lichen Leben „belegen‘“, angesichts sogenannter Realitäten kann uns das  Lachen vergehen. Humor aber ist, wenn man trotzdem lacht. Der Humor  kommt dem „Dennoch“ des Glaubens nahe. Das Lachen in der Kirche war  nie verboten. Osterlachen ist dafür ein schönes Beispiel. Pfarrersein in den  neunziger Jahren sollte auch bedeuten: Pastoren können über sich selbst  lachen, ja sogar über den Tod!  Uns sülben utlachen ...  Harr scheußli regent. Dat Water stunn blank op’e Straat. De Jungs  buuten Dämme, spälten mit Schmuder un Schiet un marken gar nich, dat  de Paster stahn bleef.  „Na Jungs“, sä he, „was macht ihr denn da?““  „Sühs dat nich‘“, geeben de to Antwurt.  „Wi buun een Kark!“ „Richdi‘“, meen de Paster, „da steht der Turm,  das sind wohl die Fenster, ja, sogar an das Kreuz und die große Tür habt  ihr gedacht. Nur eines fehlt noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“  „Nä‘“, sän de Jungs, „dat hem wi nich. Wi harrn bloots nich Schiet nuch  (genug) för em.“  Mehr sin wi nich as een Handvull Schiet — aber in Gott sien Hand vull  vun Leev un Leben!  De Doot utlachen ...  In der Kirche auf Nordstrand soll es ein Bild gegeben haben, auf dem  die Opferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nicht wie  sonst auf Bildern üblich sein Messer, um Isaak zu töten; er zielt mit einem  alten Vorderlader auf seinen Sohn. Das Pulver liegt auf der Pfanne.Harr Sscheublı regent. Dat Water an op’e Straat. De ungs
buuten ämme, spälten mıiıt chmuder Schiet marken nıch, dat
de Paster stahn ee

‚„Na Jungs”, sa ne. 95 macht ihr enn da®?““
„SÜühs dat nıch", geeben de Antwurt.
„Wı uun Bn Kark!““ CNd_:. INCcCN de Paster, ‚„‚da steht der 1urm,

das sınd ohl die Fenster, Ja, SORar das Kreuz und dıie große Ur habt
ihr gedacht. Nur eINes noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“

’9Na“, san de ungs, ‚„dat hem WI1 nıch. Wı harrn bloots nıch Schiet nuch
genug) för em  e

Mehr SIN W1 nıch 4S 6CNMN andvu Schıet aber in Gott s1ıen Hand vull
VU  b Leev Leben!

De Doot utlachen40  Jens-Hermann Hörcher: Pfarrersein in den neunziger Jahren  Dor is Arbeit nuch.  Dor wart ok betahlt.  Man dat geiht nich na Tarif.  Denk an de Fierabend!  (nach Joh. Jessen)  Sich vom Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten —  Leben im Wort wahrnehmen und Leben im Wort weitergeben — in diesen  geistlichen Regelkreis zieht uns Gottes Wort hinein.  4. Lachen macht wach  Angesichts der Friedensgefährdung, angesichts erschreckender Zahlen,  die ein schwindendes Interesse und eine abnehmende Beteiligung am kirch-  lichen Leben „belegen‘“, angesichts sogenannter Realitäten kann uns das  Lachen vergehen. Humor aber ist, wenn man trotzdem lacht. Der Humor  kommt dem „Dennoch“ des Glaubens nahe. Das Lachen in der Kirche war  nie verboten. Osterlachen ist dafür ein schönes Beispiel. Pfarrersein in den  neunziger Jahren sollte auch bedeuten: Pastoren können über sich selbst  lachen, ja sogar über den Tod!  Uns sülben utlachen ...  Harr scheußli regent. Dat Water stunn blank op’e Straat. De Jungs  buuten Dämme, spälten mit Schmuder un Schiet un marken gar nich, dat  de Paster stahn bleef.  „Na Jungs“, sä he, „was macht ihr denn da?““  „Sühs dat nich‘“, geeben de to Antwurt.  „Wi buun een Kark!“ „Richdi‘“, meen de Paster, „da steht der Turm,  das sind wohl die Fenster, ja, sogar an das Kreuz und die große Tür habt  ihr gedacht. Nur eines fehlt noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“  „Nä‘“, sän de Jungs, „dat hem wi nich. Wi harrn bloots nich Schiet nuch  (genug) för em.“  Mehr sin wi nich as een Handvull Schiet — aber in Gott sien Hand vull  vun Leev un Leben!  De Doot utlachen ...  In der Kirche auf Nordstrand soll es ein Bild gegeben haben, auf dem  die Opferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nicht wie  sonst auf Bildern üblich sein Messer, um Isaak zu töten; er zielt mit einem  alten Vorderlader auf seinen Sohn. Das Pulver liegt auf der Pfanne.In der Kırche auf Nordstrand soll 6S e1in Bıld gegeben aben, auf dem
dıe pferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nıcht WI1e

auf Bıldern üblıch se1n Messer, Isaak Oten; zielt mıt einem
alten Vorderlader auf seinen Sohn Das Pulver 16g auf der Pfanne
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Der Odlıche ann jeden Augenblick losgehen. och da chwebhbht
ein kleiner nge 1INns Bıld, mıt sıen lüttje elehahn mak he dat Scheet-
pulver Nnatt.

Drunter steht He strullt Water de annn Nu lat scheeten,
WENN he ann

Dıie Nordstrander freuen sıch, daß der 10d nıcht mehr ZU Zug kommt
Osterlachen auf plattdeutsch!

Die sıch rufen lassen

Dıe „Wachen“ hatten 6cS vorausgesehen: zuerst gab nıcht Pa-
storen, anacC viele.
or Jahren mußte INan in 1e] 1Im Kırchenamt Pastoren betteln
Als WIT in uUuNseICTI Gemeinde einen zweıten Pastor anstellen wollten,

hıeß chıckt uns einen Theologiestudenten!
Dann weckte uns eın Wort auf: „Bıttet den Herrn der Ernte, daß

beıter In seiıne rnte sende.“ (Mt 9,38) Dıie Aufforderung en WIT
wörtlich verstanden. Wır beteten Miıtarbeiter. Jetzt sınd S16 da und
machen uns Mühe

Es se1en viele, 67 CS Dıie Kırche könne doch nıcht alle nehmen,
doch nıcht eiıne Stunde, bevor die er 1mM einberg aufhört.

1C kırchlich sozlalısıert, wen1g belastungsfähig. Zu gesellschafts-
polıtısch orlentiert, dıe eınen, gleichgültig gesellschaftlıchen Fra-
SCH gegenüber, dıe anderen;: wen1g rel1gz1Öös geprägt, charısma-
tisch fixiert. Kurzum bunt, weltlıc  r nıcht nach uUuNscCICHN Vorstellun-
Ssch

Wıe ist dıe en erklären”? Ich enke, dıe Vermutung der
Zulauf ZUTr 1INC bzw dıe Entscheidung für den Pastorenberuf eru Oft
nıcht auf einer geistlıchen rweckung, sondern äßt sıch auf eine bestimm-

Bıldungspolitik zurückführen.

Lahlen

Dazu einıge Zahlen
escha Vor 1980 über 200 astoren
Höchststand der Vakanzen 1990 über S00 Pastorinnen und Pastoren
Genau: 19823 Personalbestand 378

1992 Personalbestand 561
1983 Unbesetzte Pfarrstellen 1 echte Vakanzen:
1992 Unbesetzte farrstellen 153 echte Vakanzen



Jens Hermann Hörcher Pfarrersein | den NEUNZIGET Jahren

Der Personalbestand hat sıch eutlic vergrößert Dıie Zahl der Dauer-
vakanzen 1St gesunken dıe der echten anzen NI fast gleich geblieben
Sıgnıfıkant 1sSt dıe Veränderung be1ı den astoren ohne Pfarrstellen DIie
Zahl 1St VO  $ (1983) auf 46 (1990) bzw (30 angewachsen

Der Frauenanteil

Der Anteıl der Pastoriınnen wurde 1983 noch nıcht gesonde: auf-
geführt. Er 1eg inzwıschen be1ı 14, %n und Ste1gL überproportional HC
den SCMMNSCH Frauenanteıl be1 Pensionierungen und den en Frauenanteıl
be1 Übernahmen 1NS Vıkarılat und den Probedienst. Von den eO10-
genEhepaaren sınd jJeweıls voll beschäftig Ehepaare teılen sıch S111C

Stelle 27 Pastoren (6 Pastoren Pastorinnen) stehen Teildienstverhält-
N1ISSCIH

Steigen wırd Zukunft

— der Frauenanteıl (4J n
dıe Zahl der teılbeschäftigten Pastorinnen und astoren

—— Zahl der Pastorinnen und Pastoren hne Pfarrstelle dıe Zahl
der Pastoren PEP Stellen (PEFP Personalentwicklungsplanung) Pro-
Je‘ und Sonderaufgabe:

— Zunehmen wırd sowohl dıe Zahl der Pensionierungen als auch der Neu-
einstellungen
Das e1 das Bıld der Pastorenschaft der Landeskırch verändert sıch

zusehends
In manchen Kıirchenkreisen g1bt 6S mehr Pastoren ZUT Anstellung

Probedienst als Lebenszeıtpastoren
Pfarrstellen werden sehr häufig nıcht Uurc Ausschreibung und Bewer-

bung, sondern uUurc Zuweılsung Pastors ZUT Anstellung besetzt
Keıne rage das Pfarrerbıild der NCUNZ1IE&CI Te wırd VON den JUN£CH

Theologinnen und eologen bestimmt dıe sSe1It 1980 verstärkt 1N$ Amt
gekommen sınd und noch kommen

Der TenNn wırd sıch noch UurcC dıe nachdrängenden Vıkarınnen und
are verstärken S1e ammeln sıch der sogenannten Warteschleife
nach dem Examen Ihre Zahl ste1gt beı uns auf über dıe
ersten gehen auf C1INC zweıjährıge Wartezeıt

Dıese Entwiıcklung wırd Jedoc nıcht weıtergehen
Der Pastorenberg mm ab DIe westdeutschen Hochschulen melden

für den Bereıich der Theologıe eutlıic zurückgehende ahlen be1 den
Studıenanfängern
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Man redet schon wıieder davon, daß 6S nötig Nalı) wiırd, in absehbarer
eıt Theologijestudenten werben.

In der Zwischenzeit In den neunzıger Jahren kommt auf Ge-
meılınden und Kırchenkreise, auf äaltere Kollegınnen und ollegen, insbe-
sondere aber auf Pröpste und Fortbildungsbeauftragte eiıne erhebliche Inte-
grationsaufgabe

Dıe Dıskussion des Pfarrerbildes ist e1in 17 aIur, daß das ısherige
Bıld nıcht mehr feststeht. Was hat sıch verändert?

Pastorenberg egen Oder Last?

Zunächst sollte INan sıch nıcht VOoN Horrormeldungen schrecken lassen.
are protestieren e1le Welt 1Im Pastorat““ NUunNn gul, dıie hat s
1M Pfarrhaus nıe gegeben

g1bt keine christlich-ethisch verbindlichen Formen VOINN Partner-
schaft, Beziehungen und Sexualıtät. Dıe Ehe ann nıcht die einz1ıge 1mM
Pfarrhaus gelebte Orm VON Partnerschaft se1n.“

Daß are solche Thesen, ze1igt NUT, Was uns bevorsteht
Gesprächen und emühung Integration.

Dennoch bleibt e1 Dıie Jungen Frauen und Männer sınd erbetene
Miıtarbeıiter, eın egen, den viele nıcht mehr erwartet aben, egen,
den WIT beneı1idet werden, egen, den WIT einbringen u  en, mıt dem und

dem WIT auch arbeıten sollen Ich freue mich auf dıe Junge (GGeneration.
ACHSEIN e: sehen, Was 1st, 1ImM 1c der Verheißung.

Veränderungen Im Pfarrerbi
a) Motivatıon

Dıie Motive, Theologıe studıeren, sınd vielfältiger, vielleicht auch
undeutlıcher geworden. Als Beıispiele waren NECNNECN

Begegnung mıt der 1ıbel,
unach der ahrheıt,
Persönliıche Glaubensentscheidung,
Relıgöses TICDNIS,
Lebendiges menschlıiıches Vorbild,
Interesse Theologıe als Wıssenschaft,
unsch, in der Kırche wiırken,
Gesellschaftsverändernd tätıg se1n,
sıch elfend für Menschen einzusetzen.
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(Vgl Der eru des Pfarrers/der Pfarrerın heute Eın Diskussionspapıier
Würzburger Oonsultatıon über Personalplanung In der EKD, No-

vember 1989, 4.)
Eın Ausbildungsdezernent stellt fest der Pastorenberuf wiıird stärker 1mM

Kontext anderer Berufe gesehen und prinzıpıiel mıt anderen Berufen VOCI-

glıchen (Berıcht über dıe Konsultatıon .„Berufsbild des Pfarrers heute‘”,
Dl 1990 Hofge1ismar,

Das reformatorische Verständnıs der „„VOCat10 externa“ stoße be1 der
Jungen Theologengeneratıon auf Ablehnung. on Einstellungsgespräche
würden als /Zumutung empfunden Auf den ersten 3C sıecht x A4us

Geistlıches eben, gestalteter Glaube, Frömmigkeıt scheinen Aaus dem A
Lag und der Sprache auch der nachwachsenden eologen auszuwandern.
Schaut Inan SECNAUCI hın, erg1bt sıch e1in anderes Bıld Nachdem e1in
Z/ugang ZU Abendmahl gefunden wurde, gewınnt Jjetzt auch dıe autie
gerade be1ı den Jungen Bedeutung.

Daß in der ersten Freude über das Abendmahl auch wichtige Aspekte
des Sakraments übersehen werden das Gemeinschaftserlebnıs überlagert
das Herrenmahl, Sündenverständnıs und Beichte zurück wıll ich

nıcht eugnen ber ich bın sıcher, dıe Freude akrament Ööffnet
den Zugang ZU verbum externum Das Wort ıll gEeSagLT, bezeugt, ZC-
richtet, Se1N Das Evangelıum l1äßt sıch nıcht verschweıgen. Der
chrıtt VO verbum ZUTIT vocatıo exierna 1eg nıcht fern Hıer

ein espräc zwıschen en und Jungen.
Ehe und Famıilıe

Veränderungen 1Im Verhalten und 1Im Rollenverständnıs VON Pastorinnen
und astoren scheinen zuerst 1mM Bereich „Ehe und Famıilıe“ auiIzufallen
Dıie Jungen kriıtisıeren dıe Vorbildfunktion des evangelıschen Pfarrhauses
S1e wehren sıch dıe Zumutung, In Haus und Famıiılıe eiıne e1ıle Welt
vorzuleben. Man wünscht sıch eine deutliıche Unterscheidung zwıschen
‚„.dienstlich” und „privat””. Ehescheidungen sollen nıcht dienstliıchen
Konsequenzen führen

Das Pastorenehepaar alter ägung findet INan aum noch. el Ehe-
partiner sınd berufstätig Dıies für dıe meılsten Jüngeren Pfarrfrauen
Be1l den Pfarrmännern gılt dıes noch Ääufiger zumal dann, WEeNnNn asto-
rinnen Adus eben dem rund eıne Teilbeschäftigung suchen. Dıe Doppel- und
Dreifachbelastungen (Amt/Beruf, Ehe, Kinder) führen Überforderungen.

Monate Erziehungsurlaub tangıeren das Verhältnıis Pastor/Pastorin/
Gemeinnde. So ange usfallzeıten lassen sıch NUur begrenzt UrC ertre-
(ung uberbrucken
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C) Veränderung des gesellschaftlıchen Kontexts

Dıe Vermutung 1eg nahe, daß neuzeitliıche Entwicklungen einem
tiefgreiıfenden Autorıitätsverlust des pastoralen Amtes führen

Es ist jedoch erstaunlıch, daß LTOLZ

Privatisıerung der elıgıon,
Dauerkritik en Instıtutionen,
fehlender Zubringerdienste (Elternhaus, Schule, Öffentlichkeit),
Abwanderung pastoraler Funktionen,
Normenzerftfalls (Zwang ZUC Häresıe, weıl der Bezugsrahmen se1ne Plau-
s<ıbılıtät verlhert, A4us dem dıe Normen ihre normatıve Ta bezıehen)
der Pastorenberuf in der Öffentlichkeit auc empırısch nachweiısbar)
hoch eingeschätzt wiırd.
Dıie eıgentliche Gefahr kommt AQus der Kırche, kommt VOoNn den Pastoren

selbst. Wenn sS1e dıe empirischen aten nıcht mehr 1im IC der Verhei-
Bung wahrnehmen, sondern mıt den ugen des Unglaubens betrachten,
sıch dıe sSogenannte Realıtät halten und dem Ien nachgeben, ann
entwıckeln die sogenannien akten eıne eıgene negatıve Dynamık Der
Pastor zıeht sıch in Kleingruppenarbeıt zurück und verlhert das (Ganze dQus
den ugen. Er weiıcht dem theologıschen espräc aus, weıl angeblich
keıine Zeıt mehr hat, Theologıe treıben. Es entsteht in der Pfarrerscha
en Hang ZU Indıyidualısmus

„Auf Ablehnung stÖößt dıe Erwartung, Generalıst se1n f müssen““ (Kon-
sultatıon in Hofge1ismar Man sucht das eıl In Spezlalısıerung und
Professionalisierung.

Mıt dıesen krıiıtiıschen Bemerkungen soll eın alscher egensa ZWI1-
schen Kontemplatıon und Aktıon aufgerıssen werden. Im Gegenteıl, Wa-
chen und Beten, Beten und achen beschreiben eine unmıiıttelbare Be-
troffenheıt, iın der gespannte Aufmerksamkeıt und entschlossenes TIun noch
ine1inander lıegen. Kommt geistliches Leben AUSs dieser Eınheıt, spricht
nıchts professionelle Spezlialausbildung, W1e S16 se1it langem
1im Bereıich der Seelsorge angeboten wırd.

Bevor WIT uns der aktıven Seıte geıistlıcher Wahrnehmung, dem
Beten zuwenden, werfen WIT kurz einen 1C. auf dıe andere Seıte, auf das
Verhältnis Pastor Geme1ıinde.

Veränderung 1mM Gemeindebild

Dıe Zahl der Pastoren nımmt Z dıe Zahl der Gemeindeglieder nımmt
ab Das bedeutet, der Pastor hat nıcht mehr für OO Gemeıundeglieder
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SUOTBCH, Der Schniıtt in der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche 1eg be1ı 300
In en WAaren 6S 1986 86() und in ayern 680

Die Zahl dürfte in den kommenden ahren noch weıter abnehmen. Im
1NDI1IC auf dıe pastorale Versorgung verbessert sıch dıe S1ituation. Dar-
Aaus olg jedoch nıcht, daß dıe Pastoren immer weniger {un en

Dıe emühung den einzelnen wırd aufwendıiger. Der Weg VO der
zugeschrıebenen ZUr erworbenen Miıtgliıedschaft verlangt einen en Preıs.
ber auch andere Faktoren spıelen eiıne Traf der Pastor früher auf
dem Land be1ı einem Besuch dre1 (GGenerationen mıt sıeben, acht Ge-
meıindeglıedern, findet in der Wohnung heutzutage oft 1Ur einzelne,
Sıngles

Pastoren Kırchenvorstand und Mitarbeiter

Dıie Pastorenkirche nımmt ab An ihre Stelle ist leiıder nıcht dıe eDen-
dıge Gemeinindekirche getreicn das Priestertum der Getauften sondern
der Kirchenvorstand und der Kreıs der aupt- und ehrenamtlıchen Miıt-
arbeıiterinnen und Miıtarbeiter. Der Pastor übt sıch als Manager Ot1vIie-
Iung der Miıtarbeıter, Team- und Konflıktfähigkeıit sınd gefragt och dıe-

Bemühungen alleın befriedigen nıcht Selbst WENN sıch das Arbeıits-
ıma günstıg entwiıckelt, selbst WENN VO  ; on bıs Freıtag fe1ißig g -
chafft wırd, äßt sıch dıe Enttäuschung nıcht verbergen, WEeNN dıe Mıtar-
beıter dem Gottesdienst auf Dauer fern bleiben

Impulse ZU Gemeinndeaufbau gehen VON astoren und Miıtarbeıtern
Aus, dıe aufeiınander zugehen und eiınem spirıtuellen Trägerkreıs IN-
menwachsen.

IL eten un achen

Not-wendigkeit des Gebets

Eıinstiegsfrage:
Was hat Jesus efähigt, das Heılswerk Gottes Fischern und Zöllnern

überlassen, ıhnen dıe Zukunft Gottes und dıe Zukunft der Welt ANZUVCI-
und aDe1l ruhıg und EWl bleıben, obwohl CI se1ne Jünger

kannte? und Vertrauen Gott”? Dann g1ıbt 6S auch für uns
keinen anderen Weg, nıcht Von einer Versuchung ın dıe andere
fallen hne unterliegen WITr dem Leistungsdruck und dem Mach-
barkeıtswahn
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Erfolg Erfolgsdruck Erfolgskontrolle heißen dıe (GöÖtter uNnNseIer Zeıt
Miıt diesen Göttern aben auch Pastoren kämpfen Man findet aum
einen Pastor, der sıch nıcht überlastet Je geringer der O1g oder Je
nachweiısbarer der (scheinbare) Miıßerfolg, desto massıver der Erfolgsdruck.
Pastoren versuchen dem Erwartungsdruck uUurc nachweisbare Leistung
nachzukommen. aDel sollen Ss1e leısten, Was nıcht „le1isten““ ist,
sondern 1Ur geschenkt und ANSCHOMMEN werden annn S1e sollen
planen und9Was sıch jeder Erfolgskontrolle entzıieht.

Ich vier Felder, die für das Pfarrersein in den neunz1ıger ahren
VOoONn Bedeutung se1n dürften

Der arrer soll in der Lage se1n, seiıne eıgene Glaubensgeschichte
und dıe Geschichte se1ner Gesprächspartner mıt der Geschichte der Kırche,

mıt der Geschichte Jesu verknüpfen.
Es wırd erwartet, daß der Pastor auf Menschen zugehen annn Er

sollte dıalog- und kommunitkationsfähig se1n, sıch verhalten, daß sıch
auch andere aANZCNOMMEN W1IsSsen nıcht zuletzt seine Miıtarbeiter und
se1Ne Famılıe

Über dıe kommunikatıve Fähigkeıt hınaus sollte mı1issionarisch
wırken, sollte ähıg se1n, theologısche Themen elementarı-
sıeren, Zeugn1s abzulegen und Antworten geben, dıe bınden und be-
freiıen, öffnen und verdichten: Glauben wecken und gestalten, Gottesdienst,
Absolutıon, Heılung und egen erSC  1eben

uch sollte gelernt aben, sınn voll mıt se1iner Zeıt umzugehen,
ufgaben planen, delegıeren und begleıten, professionell und
rationell mıt Fiınanzen, ec und Verwaltung umzugehen.

Vierfache Kompetenz
Man spricht In diıesem Zusammenhang VON vierfacher Kompetenz, dıe

VOoN den künftigen Theologinnen und Theologen erwartet wiIird:
VON theologischer Kompetenz, über Kenntnis chrıstlıcher Tadı-

tıon verfügen und Rechenschaft abzulegen über den Wahrheıutsanspruch
uUuNsSeTES aubens:

VON kommunikativer Oder spirıtueller Kompetenz, Uurc e1ge-
NeSs er!  en, uUurc Spırıtuelles en glaubwürdıg SC1N;

VonNn m1issionarischer KOompetenz;
VonNn kybernetischer Kompetenz. (Vgl ZUu (Ganzen: W ürzburger

Konsultation über Personalplanung in der EKD,
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Kompetenz oder

ach me1ıner Ansıcht kann Man noch ehesten iIm kybernetischen
Bereiıch sachgemäß VO  —_ Kompetenz sprechen. nter theologıschen, kom-
munıkatıven und missionNarıschen Gesichtspunkten dagegen suggerlert das
en VON Kompetenzen eıne Vorstellung, als ob N doch möglıch Se1, der
Erfolgserwartung und dem Erfolgsdruck Uurc ırgendwelche Fähigkeıten
nachkommen können Diese Vorstellung übersıeht, daß sıch selbst
pırısche Ergebnisse verändern, WENN WIT dıe ematı dem Ge-
sıchtspunkt des „Wach-seıins“ und des angehen. Kompetenzen SUuS-
gerieren en und Fähigkeıten. aDel w1issen WITL, daß 6S auch eine
gewınnende „Schwäche  . x1bt aulus Kompetenzen reichen nıcht Um -
kehr waäare nötig. Umkehr aber ist e1in eschen. CGottes. Er hıttet uns, se1Ne
Umkehr uns anzunehmen.

Soziologisches oder geistliches „Wahrnehmen“

Untersuchungen über sich abzeichnende Tendenzen in der Kırche las-
SCH sich grundsätzlıc auf doppelte Weise führen AQus der Blıckrichtung
des angels der in der Perspektive des Reichtums. eht INan VO Man-
ge] dQus, kommt INan auf Phänomene WI1e Austrıtte, Eros1onsprozesse und
Tradıtıonsabbruc DIie entsprechenden Gemeindeaufbauprogramme lau-
fen dann mehr der wenıger auf eıne Aktıvierung und Verlebendigung VO
Gemeı1junde hınaus. Setzt dagegen e1m Reichtum entwıckelt sıch
en Denken, das auf eiınen verheißungsorientierten Gemenmdeaufbau hın-
ausläuft.

61 sollen dıe ängel nıcht verschwıegen werden, eher noch deut-
lıcher gesehen werden. Im 1 der TIreue Gottes, 1M Wıssen darum, daß
Gott dıe Korinther in en tücken reich gemacht hat, wırd das Defizıt In
Korinth noch schmerzlıcher. ber 1im verheißungsorientierten Ansatz be-
hält dıe 16 DE das letzte Wort

Was WITr brauchen, ist keıine feststellende, abschneidende Wahrnehmung,
sondern eıne aufbauende und ermächtıigende. Dıie Daten über gottesdienst-
lıches Verhalten sınd nıcht in der Lage, dıe in ewegung befindliıche
Wiırklıiıchkei VO Kırche erfassen. Im egenteıl: Existieren erst eıiınmal
dıe festgestellten aten und en, üben S16 auch iıhre Wırkung aus

„und werden entweder ZUT Beute VO Kirchenstabilisierern““ „„oder ZUTr Beu-
der Volkskirchenverächter‘  66 (Chrıstian öller, TrTe VO Geme1nunde-

aufbau, Z Göttungen 1990, Z271)
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Von den Sechzigern den Neunzigern
Eın kurzer ; @ zurück ann unNns dıe ugen für NECUEC Perspektiven

öffnen
E 1965 bestimmte dıe hermeneutische Theologıe dıe Dıskussion. Die

KExegese dominıerte. Pro und Entmythologisierung hıeß das The-

A 1975 SCWaNn dıe polıtısche Theologıe Eınfluß Theologıe hat
I1UT viel Wert, W1e S1eE ZUr Veränderung der Verhältnisse beıträgt
(Theologıie der Befreiung als eine Spielart pOlLLLSCHEr Theologıie).
Kann INan 9 dıes se1 das Jahrzehnt der systematıschen Theologie
gewesen?

—S 1985 uns dıe Pastoralpsychologie ein Dıe Humanwıssen-
schaften kamen ZU Zug Dıe praktısche Theologıe gefragt

—. Jetzt vermute ich eiıne Rückkehr ZUT Ekklesiologie. Miıt den Stichwor-
ten Pluralıtät und Integration verbindet sıch dıe rage, ob dıe Theologıe
ihre konsensbıildende Kraft verloren hat Spirıtuali und Uekumene,
der Raum des aubens, gestalteter Glaube bestimmen das Feld eth1-
sche Überlagerungen zurück.

Ansatz hei der aufe
Christian Möllers Mahnung, eine Geme1unde auf iıhren Reichtum hın

anzusehen und nıcht auf ıhren angel, nehme ich auf. e1ım Reıichtum,
be1l der abe einzusetzen, el mıiıt der aulfe begınnen. Ööller zıtiert
in diıesem Z/Zusammenhang eine Predigt VO um über den VCI-
Oorenen Groschen. In der aulfe ist uns les geschenkt Wır sınd gefun-
dene Leute SO wırd der Anfang gemacht (Vgl Chrıistian Ööller, Te
VO Gemeınindeaufbau, } Göttingen 1987, 260—263)
Neue Perspektiven

a) KONVIVENZ, Erfahrungen In Indıen

Den Reichtum en WIT eutlc machen. Das ist möglıcherweıse
In den neunzıger Jahren schwıieriger als früher Wır en in einer DOSL-
christlichen ©  1t und gehen nıcht nbefangen mıiıt den großen Verheißun-
SCcnh Daß Gottes Wort hält, WwWas 6S verspricht, diese Zusage und
verlangt nach Erleben und Bestätigung. Mır hat sıch dieser geheimnısvolle
Zusammenhang besonders In Indıen ufgetan
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Wır besuchten dıe Adıvasıs Ureinwohner ndıens in den Eastern aths
Wır WAaren „M1SS1ONarısch” unzureichend der nıcht vorbereıtet. Es
gab große Sprachprobleme. ber WIT wWaren da „da“ in einer achheıt,
dıe mich Thoreau erinnert. Wır wohnten iIm Orf. Wır aßen Reıs und
ull WI1Ie dıe Adıvasıs. Wır tranken Hırsebier miıt ihnen und saßen abends
in kleiner un Feuer. Sıe brachten uns olz und Wasser und WITr
wuschen ihre unden Wır spurten den wang, den dıe Geister über dıe
Menschen 1mM Oorf ausübten und konnten unNs selbst dem TUC aum
entziehen, WENN S1e uUbermäac  1g wurden. Wır beteten gemeınsam und
blıebenN,als das Unglück hereinbrac

Menschlıich gesehen aben dıe Adıvasıs keıine Chance, 1im Industrie-
gebiet VO  —_ Orıssa überleben ber das we1ß ich ganz gew1ß, dal S1e.
(Gottes sınd lıebenswert, unendliıch kostbar in ihrer und ITOLZ iıhrer elen-
den, aussichtslosen Sıtuation. Wır sınd oft gefragt worden, Was enn In
den indıschen Dörfern anders als beı uns herausfordernder, m1S-
s1o0narıscher.

Ich en
Da-seın, Miteinander-seıin

ıhr Interesse uns Interesse ihnen
eıne hohe Kommunikationsbereitschaft
eine ungewöhnlıche Wohn- und Lebensgemeinschaft
Offenheıt für Leben und Glauben

— Separıerte Sonntage gab nıcht, separıerte (GGottesdienste auch nıcht
Miıtten iIm Haus, miıtten auf dem Feld Gottes Herrschaft angefragt.

— Spürbare Erfahrung der EITSC. ottes rung des Herrschafts-
wechsels. Chrıstus da, bevor WIT den Mund aufmachten.

ähe und priesterliches Gegenüber
LÄäßt sıch dıese Erfahrung auf Pfarrersein in Deutschland in den

nächsten ahren übertragen? Erfahrungen sınd nıcht übertragbar Auf das
aber, Was mıiıt „Konvıvenz“ gemeınt Ist, könnten sıch auch andere einlas-
SCI1 Im gemeiınsamen Leben und Glauben steckt etwas Verheißungsvolles,
Ja Verlockendes Kırche und Gemeınunde hätten ann dıe Aufgabe, ZU

ewıgen est einzuladen und würden iıhre Freude darın finden, mıteinander
teılen, lernen und feiıern und der Sendung (ottes in der

Welt teilzunehmen.
Dies könnte anders gewendet Wach-seın und eten he1ißen
Menschen Sanz nahe se1n, aber auch ansprechbar bleiben auf e1in prlester-

lıches Gegenüber. Pfarrerbild und Kirchenverständnıs gehören
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DIie Kırche als Heılsanstalt verlangt andere Priester und Pastoren als S1INC
Kırche dıe sıch als Gemeininschaft ZU en Teılen Lernen und Feıern
versteht

Spiırıtualı

Spirıtualität früher Sagtien Frömmigkeıt dem Glauben Raum
und estal geben dürfte für das Pfarrersein nächsten Jahrzehnt VO

Bedeutung werden
Ich auf Fulbert Steffensky Wo der Glaube wohnen ann

—— MI5 Zeıt nehmen orgen dıe Tageslosung lesen und medi-
tıeren

— Den Mut aufbringen sıch geistliıchen Lehrer Ooder CC Lehre-
I1 wenden und sıch geistliche Leıtung und Begleitung be-
mühen
Den Gottesdienst NCUu entdecken für den Sonntag und den
Auf dıiıesem Weg 1€e sıch der Glaube NECU aNCIENCN könnte Sp1-

rıtualıtät wachsen und Gestalt (Vgl azu Fulbert Steffensky,
Wo der Glaube wohnen annn Stuttgart 1989 B

achen und efien bedeuten nıcht wang, he1ißen nıcht Nötigung, CIM
bestimmtes Verhalten den Jag egen sondern CiNecn nıchts anderes
als den Reichtum der aultfe wahrzunehmen und daraus en

Jesu Mahnung, wachen und beten gılt nıcht NUuTr den Jüngern und
nıcht NUr den Amtsträgern sondern en dıe mıiıt Ernst Christen SCIN
wollen achen und Beten NI dıe Grundlage für dıe Oiftfentlıche Predigt
für das „publıce docere und für dıe en etautiten aufgetragene Ver-
kündıgung, für dıe Predigt Haus und Arbeıtsplatz für dıe Predigt
mıiıt gefalteten un mıiıt talıgen Händen

Beten Ist Tätıgkeıt höchster Form Das benediktinıische OTa el labora
ete un arbeıte bedeutet nıcht, daß Chrıisten 61in untätiges,

bequemes und ver. antwortungslo Sses Beten denkbar W al‘
Der Pastor braucht für SCINECMN Diıenst Miıt-Beter. Es ist nıcht belanglos

ob alleın bleibt der ob sıch astora: Miıtbeter fiınden 1e] wırd
davon abhängen ob dıe Pfarrirau der der Pfarrmann auch Zukunft
wach bleiben und mıtbeten Mehr noch als früher wırd der Pastor auf das
ebet der Kırche der Miıtpastoren und Gemeıindeglieder der Mıtarbeiter
und der Stillen Lande AaNBCWICSCH SCIMN

Er 1sSt der NW. des Ööffentlıchen Gebets S1ıe halten 2 Ta und beten
Verborgenen Wıe Kırche und Gesellschaft auf das Offentliche
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angewılesen sınd, brauchen dıe Pastoren das 1mM Verborgenen, das
iıhre e1| träagt

Mystagogıe der „erglauben“” der Kırche

Schließen möchte ich mıiıt Luthers Erkenntnis: ‚„Kırche (und CNISPTE-
en Pfarrersein) ıll nıcht ersehen, sondern erglaubt sSe1N.““ (Vorrede auf
dıe OÖffenbarung Johannıs)

Daraus OlgtT, daß WIT uns weder müde zurückzıiehen noch EeKUSC auf
Projekte StUrzen sollten, sondern uns das Geheimnis des „O1kodomeın”
der die ystagogıe heranführen lassen. „Oıkodomeın” zielt nıcht auf
eiıne Aktıvierung oder Veröffentlichung VO Gemeıinde, ‚„„O1lkodomeın” ist
ein Verbergen VO  ; der Art, WI1E e1in Saatkorn in dıe Erde verborgen wIrd.
Es 1st ZW. dem Augenscheıin ENLIZOZCN, hat sıch aber keineswegs in nıchts
aufgelöst Es braucht SO8ar diese Verborgenheıt, damıt überhaupt
eben, TUC entstehen und wachsen kann, während der auf nackte der

auf zementierte Erde allende Same ZW. sehen ISt, aber nutzlos
verkommt. Deshalb e1 in Kol 3,3 mıiıt C auf dıie Getauften: „Euer
en ist mıt Christus verborgen in (5ott.““ „Durch dıe autfe ist der ensch
also nıcht iınfach verschwunden, sondern sıch selbst heilsam eNizogen und
verborgen und ZU Geheimniıs geworden” (Chrıistian öller, ehre VO

Gemeınundeaufbau, Z 274)
Dıiıesem verbergenden Erglauben VON Kırche entspricht die Mahnung

und Ermächtigung Jesu uns seine Glhıeder in der Gemeıinde der 1M
Pfarrdıenst elilwaCcC se1n und beten: enn das DEL, das se1ine Er-
füllung ın sıch trägt, bedeutet tatsächlıch, daß WIT betend Räume öffnen,
dıe uns verschlossen bleıben, daß WIT uns betend in (jottes ewe-
Sung hineinzıechen lassen, dıe uns vorüberginge, und daß WIT
Menschen, für dıe WITr beten, eılsam sıch selbst entziehen und ın (ottes
1e€ verbergen, S1Ce. WITKL1IC wachsen können.

Pfarrerseıin in den kommenden Jahren Ja, das müßte eıne betende
Pfarrerscha bleiben und werden, dıe we1ß, daß (Gottes Wort nıe leer
zurückkommt und die eilwaCcC auf den zugeht, dessen Oommen S16
betet

Fr aber, der Gott des Friedens, heilıge euch urc und urc und be-
wahre Geist samt eele und Leıb unversehrt, un  elıg für dıe Anı
un uUuNsSsSCICS Herrn Jesus Christus: TeEu ist CI , der euch ruft; CT wırd’s
auch fun (II ess 5:230)


